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Das koloniale Frbe

DIie postkoloniale eolog1e i1st eın 'Teıil der postkolonialen Studien (dostcolonial
studies), die se1t 1990 1n australischen, britischen und nordamerikanischen
Universitätenenwurden und die Aaus mehreren Quellen YESPEIS werden.
Hier Sind L1ENNEN die der Orientalistik und Später der Airikanistik SOWIeEe
der „Mediterranistik“, der Wissenschaften, die sich m1t den Problemen der
Länder das 1Lteilme befassen: sodann die Krnitik der anglophonen Schrift
steller Asiens, der Kanbik und iriıkas der olfziellen lTteratur des TUSCHeEN
Empires; die nach 1968 1n TAankreıc geübte erkenntnistheoretische der
westlichen llosophie und der Sozialwissenschaften;: die kritische istorlogra-
phie des Handels miıt schwarzalrıkanischen Sklaven; und vielleic. VOT allem die
oppelte der Historiographie des TUSCHEN Empires und der nationalis
tischen Historiographie VOIL Seiten indologischer Geschichtswissenschatfitler, die
den durch Feldforschung und VvVe dokumentierten praktischen Verhältnissen
oyrölere Aufmerksamkeit schenken.! DIie postkolonialen Studien S1nd auch VOI -

bunden m1t sozlalen ewegungen, denen uınterdrückte Gruppen WwI1e die Tau-
die Homosexuellen, die Transsexuellen und ethnische Minderheiten sich

Wort melden „Als solche en S1e ihre urzeln 1n den politischen und gxESE
enErfahrungen der derzeitigen Glo  isierung”, wobel S1€E sich 1ımmer
beziehen aul das, Was vVOoTAauSgECZANSECN die Kolonisierung, die 9  ertragsar
be1l . den Sklavenhandel I3G postkolonialen Studien interessjieren sich auch
die Bewegung der „internationalen Zivlgesellschaft“ uınd das Phänomen der
Migration, der Wanderbewegungen.“
Jean-Francois Bayart Tkennt AIl, dass „eıne or1ginelle Leistung“ der postkolo-
nı]alen Theorie sel, „eine Verbindung YESC  en aben zwischen der Kritik des
Kolon1i.  SMUS und der anderer Hormen der Herrschait, VOT allem 1mM Be
reich der Geschlechterrollen ‘: würdigt auch „den tischen Universalismus”,
der sich spelse AaUS „der Erfahrung der indischen, alrıkanischen und arıbischen
Diaspora, aber auch aus dem internationalen ustausch, den die westlichen
Universitäten cht mehr auf monopolistische Weise vermitteln, selbst WE

einıge unter ihnen unbestreitbar immer och die wichtigsten Instıtutonen die
postkolonialen Studien sSe1in mögen“?, S1e verhindern, dass die durch die Koloni
slerung verursachten ITraumata, Je mehr S1e 1 der Zeıit elINe aC ferner



Vergangenheit werden, 1n Vergessenheli geraten Sie beklagen, dass sich unter Floj Mess/
manchen ın Wissenschaft und geDrauchten Schlagwörtern WIe 99  n  © etogo
lun  eb „Übergang“ und „Reform  6 HNEUE kFormen des Koloni  SMUS verstecken
könnten S1e erinnern daran, dass „die rage der Hegemonie 1n den Kolonien |
N1IC getrennt werden kann VOIL der rage der imperlalen Hegemonie 1n den
Mutterländern der Kolonialherren, Was auch unter dem Gesichtspunkt des
Verhältnisses der Geschlechter und der sozlalen Klassen oder ethnischen und
konifessionellen Zugehörigkeit ilt
Der iranzösische olitikwissenschaftler ist aber nach WwI1e VOT überzeugt, „dass die
postkolonialen Studien weitgehend überlüssig” selen, en dort, die
Mehrheit der VON ihnen erforschten TODIeme gyleichzeltig oder vorher schon VOIL

Schriftstellern, Künstlern und einzeln oder 1n Gruppen arbeitenden Denkern 1n
TAankreıc oder iranzösischen Herrsc  sgebiet SOWIl1e 1n anderen westlichen
ern und 1n Japan® EerTrTIOrSC worden SINd, S1€e aber auch elangene des
ulturalistischen Diskurses E  jeben Sind, VOIL dem S1e doch die Sozlalwissen-
schaften emanzipleren wollten.‘ Die Rede VON der Notwendigkeit, selne en
LEeEU bestimmen, MaAaC Adaus den postkolonialen Lebensbedingungen eiIn ema,
das sich unerbittlich aufidrängt: „Die Kolonie, die Versklavung, S1Ee Sind die
Prädestination des Eingeborenen (und selnes Herrn).“$ Resultat: In TAankreıc

das pO.  SC  € und sozijale Problem der Banlieus 1n Gefahr, auf den Rassıis-
IHUS reduziert werden, en! ul Afrika die versklavenden sozlalen Ver.
hältnisse 1n den unabhängig gewordenen Ländern WIe die Rolle der
aner 1mM Sklavenhande verheimlicht werden.
aVı ese lautet, dass das Phänomen Koloni  SMUS etwas ist, das
entsprechend selinen unterschie  chen historischen Ausprägungen identitliziert
werden kann Man kann N1IC ın allen zeitlich und örtlich verschledenen Situatio
1EeN VON Herrschafit 1mM /Zionismus oder ın der Situation der Uurkıschen
Gastarbeiter ın Deutschland) olonialismus sehen. Das ware anachronistisch
und unsinnig.10 DIie Bestimmung des Phänomens Koloni  SMUS ermöglic C  y
„dlie Erblast der Kolonialherrsch. und ihrer bleibenden uswirkungen“ iden-
tifizieren .11 Nun aber Sind die Lebensbedingungen unter der Kolonialherrsc
N1IC überall eNUusSC SCWESECN: Es gyab Kolonien als Gebiete die Besiedlung
TG Kınwanderer, Kolonien mit elner Sklavenhaltergesellschaft und auch sol
che anderer Nach dem Zweıten Weltkrieg gyab 1n der Französischen Union
AMICHT weniger als sechs unterschiedliche urldische Systeme, die N1IC alle
infach auf die zweigeteilte des Unterschieds zwischen elnerseIits der
„Metropole” (d.h dem utterlan: der Kolonialherren) und andererseits den
Kolonien zurückgeiührt werden können“12 Die „Koloni:  eiche“ kannten aulser
den eigentlichen Kolonien auch Protektorate, Dominien, Konzessionsgebiete,
Mandatsgebiete us  z Weil die olonialherrsc ber STOMSC und ST
SC heterogene Gesellsc  en ausgeli wurde und weil die upation auft
unterschiedliche Weise, Dauer und Intensität erfolgte>, „WadIl S1e niemals 1
Stande, die Je eigene geschic.  che Prägung der afirikanischen und aslatischen
Gesellschaften zugunsten e]lner Einheitlichkei außer setzen“14



Thema. SO gyab ın der Beziehung ZU Kolonialstaa: eine „Autonomie ın sozlalen
Postkoloniale Belangen“15; und daraus iolgt Bayart, „dass die rrichtung des KolonialstaatesIheologie Z  Z Teil VDOM auftonomen Handeln der Kolonisierten und der historischen Prägung der

DON der OkRRupation betroffenen Gesellschaften estiimm IST, uUnabhängig DOM Han
deln, VDON der Planung und DOM Know-how der Kolonialmacht ‘4© Das Verhältnis
zwischen olonialherre und Kolonisierten 1st also omplizierter, als zunächst
scheinen könnte Es ist mitbestimmt VOI erhandlungen und Kompromissen mi1t
der egemonilalmacht. die bewirken, dass eine Herrschaft „Sowohl auft Kooptation
als auch aut upation, Sowohl aul Unterweriung als auch aut Zustimmung
beruht‘“17/
Es ist klar, dass die olon1ıalen Lebensbedingungen heterogen Waren Man ist
daher 1n der Karlbık, 1n Indien und 1n Airıka auch cht auf 1eselbe Weise
„poSstkolonial“.1& Und geschichtlichen Prägung der kolonisierten Gesellschaf:
ten gehö auch die Geschichte der neignung des kolonialen Erbes19. Es 1bt
keine „rein mechanische, eindeutige und 1n OCAsStem Maise determinierte €pro
on des Phänomens Kolonialherrschaft‘“@0 „Das sowohl gesellschaftliche,
wirtschaitliche, pO.  SC. und mnemonische, 1n der kollektiven Erinnerung
achwirkende Erbe der Kolonialherrsc ist also eiIn Bündel vle  ger Proble
me“21 und die überzeugendste Methode der Herstellung verbindender emente
zwischen der kolonialen und der postkolonialen 1Tuatıion die vergleichende
Soziologie“< se1ln, die sich inspirleren ass VON der Geschichtswissenschaft, der
Anthropologie und der Volkswirtschaftslehre 2$
Um diese Thesen diskutieren, reicht hiler der Raum HIO Man aber

WE der utor ezüglic der historischen akten auch eCcC aben INAag,
erweckt bei selner Rede ber die alrıkanischen Staaten manchmal den

Kindruck, dass der Respekt der Jüngeren VOT den Älteren, die Korruption, der
ange. emokratıe VOI der besonderen historischen Prägung der
schen Gesellsc  en verursacht sel, die die kulturellen Kiıgenheiten elner
gyewlIssen negritude erinnernThema:  So gab es in der Beziehung zum Kolonialstaat eine „Autonomie in sozialen  Postkoloniale  Belangen“15; und daraus folgt für Bayart, „dass die Errichtung des Kolonialstaates  Theologie  zum Teil vom autonomen Handeln der Kolonisierten und der historischen Prägung der  von der Okkupation betroffenen Gesellschaften bestimmt ist, unabhängig vom Han-  deln, von der Planung und vom Know-how der Kolonialmacht‘“6. Das Verhältnis  zwischen Kolonialherren und Kolonisierten ist also komplizierter, als es zunächst  scheinen könnte. Es ist mitbestimmt von Verhandlungen und Kompromissen mit  der Hegemonialmacht, die bewirken, dass eine Herrschaft „sowohl auf Kooptation  als auch auf Okkupation, sowohl auf Unterwerfung als auch auf Zustimmung  beruht“17,  Es ist klar, dass die kolonialen Lebensbedingungen heterogen waren. Man ist  daher in der Karibik, in Indien und in Afrika auch nicht auf dieselbe Weise  „postkolonial“.18 Und zur geschichtlichen Prägung der kolonisierten Gesellschaf-  ten gehört auch die Geschichte der Aneignung des kolonialen Erbes!®: Es gibt  keine „rein mechanische, eindeutige und in höchstem Maße determinierte Repro-  duktion des Phänomens Kolonialherrschaft“&0. „Das sowohl gesellschaftliche,  wirtschaftliche, politische und mnemonische, d.h. in der kollektiven Erinnerung  nachwirkende Erbe der Kolonialherrschaft ist also ein Bündel vielfältiger Proble-  me“21, und die überzeugendste Methode der Herstellung verbindender Elemente  zwischen der kolonialen und der postkolonialen Situation wird die vergleichende  Soziologie?? sein, die sich inspirieren lässt von der Geschichtswissenschaft, der  Anthropologie und der Volkswirtschaftslehre23  Um diese Thesen zu diskutieren, reicht hier der Raum nicht. Man wird aber  sagen, wenn der Autor bezüglich der historischen Fakten auch Recht haben mag,  So erweckt er bei seiner Rede über die afrikanischen Staaten manchmal den  Eindruck, dass der Respekt der Jüngeren vor den Älteren, die Korruption, der  Mangel an Demokratie von der besonderen historischen Prägung der afrikani-  schen Gesellschaften verursacht sei, die an die kulturellen Eigenheiten einer  gewissen negritude erinnern ... Da es hier aber um den Kolonialismus als „Kultur-  imperialismus“ und um „die herrschende Ideologie der Globalisierung in den  letzen beiden Jahrhunderten“/ geht, ist es wichtig, die akademische Ebene und  das politische Engagement nicht miteinander zu verwechseln.?5 Was die christli-  che Mission betrifft, die oft eng verbunden war mit der Kolonialherrschaft, so  lehrt uns die Soziologie der Konversion, dass diese nicht aus bloßem Zwang  bestand: Die Neubekehrten kamen da sehr wohl auf ihre Rechnung, da sie sich im  Rahmen der Globalisierung einer Weltreligion anschlossen.2® Das erlaubt uns,  auf ernste und objektive Weise das koloniale Erbe in den Kirchen Afrikas aufzu-  decken und kritisch zu hinterfragen.  Il. Plädoyer für die Afrikanisierung des Christentums  Unseres Wissens spricht man in Afrika nicht von einer „postkolonialen Theolo-  gie“. Man kann aber sagen, dass es im Rahmen der Strömungen, die für Anpas-Da hler aber den olonialismus als „Kultur
imperlalismus“ und „die herrschende eologie der Globalisierung 1n den
letzen beiden Jahrhunderten“24 geht, ist WIC  g die akademische ene und
das pO.  SC Engagement cht miıteinander verwechseln 2° Was die christli:
che Mission betrifft, die oft CI verbunden mıt der Kolonialherrsch.
le  S UuNs die Soziologie der Konversion, dass diese N1IC aus blofsem Zwang
esDie eubekehrten amen da sehr wohl auf ihre echnung, da S1e sich 1
Rahmen der Glo  isierung einer Weltreligion anschlossen <° Das Trlaubt Uunls,
auf ernste und bjektive Weise das Oolon1ale Erbe 1n den en Irikas autzu-
decken und kritisch interiragen.

adoyer fur die Afrikanisierung des Christentums
Unseres 1ssens Spricht 1n Airika N1IC. VOIL elıner „postkolonialen Theolo
“  9 Man kann aber dass 1 Rahmen der trömungen, die tür Nnpas



SUuNg, Indigenisation, Inkulturation, eirelung, jederaufbau, feministische F/oi Mess/
etogoeolog1e us  z plädieren, eine Bemühung die Entkolonialisierung

der sSTliıchen eologie 1bt. Und 1n dem eruhmten Werk VOIL Meinrad
ebga, Emancipation d’Eglises SOUS utelle Assal SUTrTr ere host-missionnaire*‘, das
uns se1Nnes ökumenischen Ansatzes als Hauptreierenz dienen WIr! en

Ausdrucksweisen, die verraten, dass 1n der Miss1ıon Hormen VOIN „Kolonla-
lismus unter dem Deckmantel der Religion““5 21Dt; ferner Kormen VON „postkolo-
nialem hristentum 1n Afrika“ 29 VOIl „missionarischem Imperialismus“>°9, VOIl

einer „relig1ösen Kolonie“, VOIl „geistlichem Neokolonialismus‘“1. VOIL „Christlich-
missionarıschem Kolonialismus“2.
In der historischen AÄnsprache, die aps Paul 1 Jahre 1969 1ın Kampala
ganda) gehalten hat, 1n dem die berühmte Erklärung: 99  aner, ihr sSe1d
al Jetzt eUTeE eigenen Missionare“ ndet, das hristliche Glaubensbekennt
N1S ennoch als etwas dargestelit, das schon iertig ausgearbeitet 1st. 1eSs ist
eitdem das Bezugssystem für alle urellen Anpassungen. DIie ogmatischen
Definitionen „hängen aD VOIl der westeuropäischen oder osteuropäischen ultur“
„Nichts erlauDbt, dass S1E 1n Formulierungen uUuNseIeI wen1g entwickelten und,
WI1e Levy-Bruhl SsagT, vorlogischen prachen übersetzen könnten Wiır mMuUusSsen S1Ee
also auft lateinisch, Iranzösisch, englisch oder 1n jeder anderen Sprache der
internationalenr auswendig lernen.“> Man hat den Eindruck, dass die

VOIl Airıka „auf dem Geblet der eologie N1IC Originelles CIWÄAI -

. „DIie eıträge Lehraussagen, die uUuS die EKuropäer gyestatten, sollen
vielleiıc. darın estehen, dass uUuNnsSeTe redigten und uUNsSeTe ecnhnese m1t
schmackhaften Sprichwörtern und sehr SC  en ern verzleren, die der
Folklore VOINL aturmenschen entnommen haben.“>4 Die Missionare aben uns

VOIl dem gegeben, VOIN dem S1E me1n-
ten, sSEe1 das este, WAas S1Ee en, E/oi Messi Metogo OP geb 1957 In Kamerun, ISt
und SO ihnen N1IC vorwerien, Dominikaner. Fr hat eın l ızentiat In Literaturwissenschaft
dass S1e das Christentum 1n die HOr und Doktorate In Theologıe und Religionsanthropologie
11611 ihrer eigenen r InNe. Er unterrichtet Christologıe und Iheologische

Anthropologiıe der Katholischen Unıversitat Voraben Das Problem ist aber, dass S1e
Lun, „als WeNn die theologische /entralafrıka n Jaunde. Veröffentlichungen Fle&ments

DOUT uUNne theologie afrıcaıne DOUT le XXIE siecle (2005)Verarbeitung der eENDArUNS der L’enjeu de Dieu Afrique (in Fabıen Fboussı Boulaga,
christlichen Lehre dieser enbarung !’audace de DENSCF (2010) Für CONCILIUM, eft 2/2009,
N1C einen Iiremden westeuropäi- hat zuletzt über ristlche Identitat zwiıschen

afrıkanısche Religionen, Christentum und Moderne”schen oder osteuropäischen Charak
ter verliehe“ S> Der OTIHzZIEele Bericht geschrieben. Anschrift: Universite catholique d’Afrıque

entrale, Yaounde, Kamerun.ber die ynode VOIN 1974 ber die
F-Maı esamndzıg1@yahoo.fr.EKvangelisierung erklärt „Wiır mMuUusSsen

den anern WI1e allen anderen die
reinen emente des hristentums anbieten und diese dann 1n die Kormen der
airıkanischen ultur kleiden Tatsächlich 1bt Ja eın airıkanisches Christen
Lum, ebenso WI1e eın europäisches Christentum Der kamerunische
esur ist .DO „Das ist unglaublich! S1ind die grlechischen oder germanischen



Thema. hilosophen, die den Ausdrucksfiormen des auDens CI verbunden Sind, etwa
Postkoloniale ‚.reine emente des hristentums Wır können NIC egreifen, dass uns

Iheologıe einlädt, das Christentum airıkanısieren, und dann damıt beginnt, miıt der
westeuropäischen ultur gyleichzusetzen. 1510

ES 1st unumgänglich, dass die Aifriıkaner ihre Beziehung Gott 1ın einer Sprache
ZU Ausdruck ringen, die ihrer ultur N1IC iremd ist. Die protestantische
eologieeı sich hier eiıner ogrößeren Freiheit als die atholische eologle.
Warum SO cht zurückkehren den Gepllogenheiten der Zeit der
Apostel, en gründen und S1e dann cht endlos lange unter Vor-
MUNAdSC tellen ” 197/4 hat die Konierenz der en VOIL YallZ
einem Moratorium aufgerufen, und dieser Aufruf wurde übel auifgenommen, VOT

allem VOll Seıiten der atholischen Kirche Es wurde der erdacC. geäußsert, dass
damıt die Einheit der 1n rage gyestellt würde, da Ja darum ZINZ,
„Tünf Jahre lang die Entsendung VON Missionaren und VOIl Hilfsgeldern nach
Airıka auszusetzen, damıt die alrıkanischen en ZU Erwachsenenalter ZC
angen und erantwortung ihre eigenen Angelegenheiten übernehmen
könnten“>/. Das ware dann das Ende der Miss1ıon auft elner Einbahnstraße
SCWESCI, 99 stattdessen eilıner multilateralen apostolischen Missıon gelan-
gen“>S DIie Airiıkaner S1INd efangene eINeEeSs VOIl anderen S1€e entworienen
Modells VOIll Christentum, „das 1n allen seınen spekten, NAamlıc. Was die Lehre,
die Liturgle, das Rechtswesen und die Kirchenzucht betrifit, endgültig VOIl

autlserhalb strukturiert worden ist“>9. Das Moratorium hätte, ohne die usam-
menarbeit m1t den anderen en verweiligern, die Strukturen geändert, die
aul ewlige Zeıten abhängig machen.
Im TUN:! ist Jesus Christus „die einz1ıge ege unNnsSeIeS Glaubens“40.
Er STEe Jenselts der ogmen und Glaubensformeln Das hristentum „IST N1IC.
eine aC des anonisches Rechts, ist eın Orpus VOIl Gesetzen, das dazu
bestimmt 1ST, das gute Funktionieren eiıner ehrwürdigen Instıtution gyarantıe
ren ‘;  “ ist auch eın ompendium VOIl Gebetsfiormeln und liturgischer Rıten
„Die einzige und aDsolute TO  E€, auf die sich alles ezijeht, ist Jesus Christus Er
ist der Weg, der Aen | Der vollkommene Anbeter 1 e1s und 1n
der ahrheit, der Priester und zugleic das pier, der Zielpunkt uUuNsSeICeI nbe
LUNg, ist allein Jesus Christus Durch inn, mıiıt ihm und 1n ihm wird der ater 1n
der Einheit des Heiligen Geistes angebete und verherrlicht.“4l ESs ist also 1OI1 -

mal, dass alle er der Erde das Lob es 1n ihren eigenen prachen singen.
Es gyeht cht darum, Jesus Christus VON seıner Kirche ennen oder die
ürdigen Überlieferungen der ater. der Kirchenlehrer und eiormatoren
verwerilen. DIie Aifrikaner wollen infach ihre eigenen Angelegenheiten 1n
Sachen Religion selbst regeln und Gott auf ihre eigene Weise suchen.4% DIie
airıkanische eologie IHNUSS sich befreien VOI dem Zwang aC  mung und
VOIN der Faszınation durch die westlichen ehrmeister „Der alrıkanische Theolo
ZC soll nicht mehr geschä werden aufgrund selner perfekten Kenntnis des
Denkens VOIl Thomas VOIlL Aquın, artın uther, Karl Bart oder Karl ahner, die
alle europäische Denker WAaICIl, sondern 2run se1ıner eigenen Bemühung



Floj Mess/die Vertiefung ın das Wort es und elne Sprache, die dessen Bedeutung
1900ZAusdruck bringt.“25 etogo
Der UTtor spricht einıge TODIemMe der pastoralen TaxXis all, deren sung den
Mut Iordert, ausgetretene Wege verlassen und Abschied nehmen VOIN

überkommenen Strukturen, dann erninderisc Neues Der eggang
ausländischer Missionare den anern die Möglichkeit erölfnen, endlich
untereinander zusammenzukommen, sich auszusprechen und LÖSUN-
ZEN ihrer TODleme erkunden. S1ie werden vieles fallen lassen, Was S1e€
1n aller Freiheit die kirchlichen Dienste nNeUuU organısleren. orrang hat hier die
Verkündigung als die erste apostolische Auigabe, die bisher als zweitrangıg
betrachtet oder SallZ und vernachlässigt worden zugunsten endloser 1
Beichtstuhl verbrachter Stunden oder zahlreicher Sonntagsmessen. Um „eEIn le
endiges erlangen, einen Durst ach Gemeinschaft miıt den ern und we
stern und mit 06 wecken können, „mUüssten die eiuıcharistischen Versamm-
lungen seltener werden, mMus So estimmt werden VOIl den
edürfnissen und dem geistlichen lier eliner gegebenen Gemeinde. Man mMuUusste
S1e vorbereiten durch eine intensive Verkündigung, durch häuligen ustausch,
durch Bemühungen Versöhnung zwischen egatten, ern oder Nachbarn,
durch Besuch VOIL en und Geflangenen, durch Hilisleistungen für en
und Waisen. DIie eucharıstische Kommunıo0on würde dann 1 vollen Sinn ZA0R

Sakrament, das heifßt ZU Zeichen der Einigkeit der Herzen. Wır könnten 1n
Airıka ausglebig eDrauc machen VO  Z Rıtus heiliger Mähler, die uUunNs vertraut
sSind ässlich VON Hochzeiten, Geburtsieiern und Bestattungen.“**
Es 1st aC VON Basisgemeinden, ber eue Strukturen der Kirche entsche!i-
den Zu diesem WeC Ial sich bemühen mussen die Fortbildung VON

Laien, die etelligung der Frauen, WOZU elner Absage alle Kormen VOIl

Frauen{feindlichkeit bedarrt. Man SOTSCHI mUÜüssen, dass Junge Menschen
Uutrı Stellungen bekommen, 1n denen S1e verantwortlich handeln können.
Wır brauchen Verantwo  che, die beireit Sind VOIl den Zwängen des römischen
Systems und die dem Volk nahe Sind: „Die ailrıkanischen Christen S1Nnd reiler als

denken; der bizarre Auifputz VON Cchlichen Amtsträgern beeindruckt S1e
überhaupt N1IC mehr, wohl aber evangelische Einfachheit.“4> Das Volk es
Iordert eute, „dass die Nachfolger der Apostel sich als EW:; Spezialisten der
Verkündigung und des Gebetes betrachten und keinesfalls als Herren oder
Fürsten kleiner oder mittlerer Fürstentümer | Wır wollen ehrer des Glau
bens, Männer, die lange das Wort es meditiert aben und die uns die Früchte
ihrer Kontemplation austeilen“. Das glt auch für die Priester als ihre uınmittelba
TeNn Mitarbeiter „Diejenigen aber, die AÄnspruch aul den orrang 1mM Amt rheben
und immer wleder auft die VOIL den posteln überkommene UTtOrNTA) pochen,
sollten sich daran erinnern: atz ist weder 1n eiıner kom{tfortablen Bischoisku
e och dort, die ubtilen Spiele elner chlichen Urokratıie getrieben
werden, sondern der vordersten TonNn der Verkündigung der Botschafit VOIL

dem uUulls 1n Jesus Christus geschenkten Heil.‘“46
Wenn die ailrıkanischen Theologen, katholische und protestantische, sich 1n die



eMOQ. Lehre VO  3 mystischen Le1b Christi vertiefen, und VOT allem, WeNn S1Ee intens1iv die
Postkoloniale

Iheologıe geschwisterliche Gemeinschait 1n Jesus Christus eben, dann werden S1Ee auch die
ökumenische Verständigung und Zusammenarbeit voranbringen. Auigabe der
katholischen und protestantischen Christen ist ein espür 1r die
Notwendigkeit der Einheit und der geschwisterlichen Gemeinschaft ent
wickeln, ohne sich AaDel 1NSs Schlepptau auswärtiger rganisationen nehmen

lassen. „Lasst uns den Okumenismus auf uNnserTeMmM bescheidenen Niveau den
ken und eben, ohne die Marathonläufe endloser Diskussionen, ohne beein-
ITuckende Bilanzen voller Mnolgszahlen Miıt es Hilife daraus etwas tür
die hristliche Einheit herauskommen . “47/
Bevor Meinrad ebga sSe1INe Meinung en Punkten etre{ffs Liturgle, eC
und iszıplın der Sakramente Ssagt, erinnert ein tes AÄAx1om der
chen eısher „In NecesSsarıls unitas, INn dubiis 1bertas, In omnibus autfem caritas ”/
„Im Notwendigen Kınheit, 1 weilfelhaften Freiheit, 1n allem aber aAachnsten
liehbe “48
Man hat die traditionellen relig1ösen Rıten Bausch und ogen verurteilt,
ODWO die häuligsten gefeierten und daher die wichtigsten NC zwangsläufig
1 Widerspruch Zl STlıchen Glauben stehen Muss denn einen Christen
verurteilen, der überzeugt iSt, dass selne sozlale Bindung ihn verplilichtet, All-

ässlich einer Geburt oder einer arztiıchen ehandlung ein UuNnnchen oder eine
Jlege opiern? Die auimerksame Beachtung der anthropologischen Realitäten,
eine Pädagogik, die ertüllt ist VOIl eıshelr und Güte nach dem Biıild es selbst,
würden bessere Ergebnisse bringen als Geringschätzung und EW:;
Rom ist dagegen, dass für die bei der ucharistiefeier verwendeten emente
etwas anderes verwendet als Weizenbrot und Weıin VO  3 Weinstock Nun S1Nd
diese 99  ige Materie“ genannten emente aber iern VOI den oroßen urbanen
Zentren N1C immer zugänglich, und kann aum verstehen, WIe S1e An
egenden, ın denen der NDau VON Weıizen und Weinstock unbekann ist und
Yo und ‚Weıin' oft 1n e1nNe VON ‚C  istlichem Kreolisc übersetzt werden,
‚die TÜGC der Erde und der menschlichen ‘beit‘ arstellen können“49 Wie soll

dann die rage verhindern: „Hat Jesus Christus wirklich die geheimnisvolle
Gegenwart selnes Leibes und Blutes Weizenbrot und die TUC des
Weinstocks gebunden, die doch cht allen Klimazonen en sind?“>0
Es 1bt eiINn miıt dieser rage verbundenes Problem, Namlıc die atsache, dass die
ucharistie oft NI geieiert werden kann, we1l zu - wenlige Priester 21Dt
Airikanische 1SCNOIe aben gyeiorde dass verneıiratete Männer (Kate
chisten und andere erantwortliche 1 Gemeindedienst), die doch schon die
Auigabe der Verkündigung und des Gemeindeautfbaus wahrnehmen, durch Ordıi
natıon beauftragt werden sollten, der ucharistiefieier vorzustehen und die bso
Iution erteilen99wlsSssen S1e viel WIe eInNst die braven eute
1n Gallien, 1n (ermaniıen und 1 übrigen uropa, denen die ände aufgele
hat Und olt führen S1Ee eiIn musterhaftes Leben.“>1 Warum trägt 1n der Taxıs
des Sakramentes der Versöhnung und der Bulse N1IC der den ailrıkanischen
Traditionen euren Dimension der (Jemeinschafit echnung, STAaTTt die Einzel



F/oi Mess/beichte bevorzugen”? Man hat den Eindruck, dass die „Generalabsolutio  6
IIC mehr rlaubt wird. >2 denn die Christen HIC „VOIL dem neuroti- Metogo
schen Festhalten einem 1Ndıvıduellen Reinigungsritus befreien, der doch HIC
notwendigerweise einhel1 des Herzens beiträgt“>?
Man kann m1t eCcC 9 dass die Missionare ihre verbissensten und hof{ff-
nungslosesten Kämpfe auft dem Feld der Ehe ausgelochten aben Was diese
Institution betrifft, hat die Kirche sich ahrhunderte hindurch sehr wohl den
Gesetzen und Gebräuchen der evangelisierten er angepasst. ezüglic. der
olygamıe glauben viele Theologen, „dass die brutale Verstoßsung VOI Gattinnen
1mM amen des vangeliums eine schwere Verletzung der Gerechtigkeit und der
Jıe 1st und dem Konkubinat SOWIE der Prostitution OrSCHAu leistet“>4 Es ist
hohe Zeit, Abschied nehmen VOIl der gelährlichen Fehlleistung, „die Aaus dem
Keuschheitsgebot das erste es mac während die Ungerechtigkeit,
der Hass, die nehrlichkeit, die jer und die Grausamkeit unls aum besonders
beunruhigen“>>. Ist N1IC. pastoral üger, die hristliche Ehesc  jeßung aul
zuschieben, statt die Jungen Eeute jeden Preis drängen, das Sakrament
der Ehe empfangen, verhindern, dass S1Ee 1 Konkubinat leben ” Dieser
UISCHAU würde die der ITrennungen und Ehescheidungen vermindern. Nach
afrıkanischen Traditionen hat das experimentelle Stadium der Eheschließung
nichts Unwürdiges noch Anomales SiICH. Es edeute 1mM egenteil, dass
eline Verpilichtung, die N1C eine egrenzte Zeıt, sondern das SAallZC
en ilt erns i1ımmt nfang der siebziger Jahre des etzten Jahrhunderts hat
die Diözese Doume 1n Kamerun eine Studie organıiıslert, welche die Möglichkeit
erkunden S{0)  e7 Christen den Sakramenten zuzulassen, die nach einhe1im1-
scher Sıitte geheiratet en Dieses Projekt wurde VO  Z Erzbischo{f VOIl Jaunde
eitig kritisiert Das pastorale er  en gegenüber irregulären Ehen IHUSS aber
1mM 1C des vangeliums überprüit werden, damıt Menschen ın Schwierigkeiten
Hilfe geleistet werden kann und damıt ihnen gezeigt werden kann, dass Gott
ihnen miıt 1e und Barmherzigkeit begegnet 1ne Kirche, die Menschen 1mM
amen ihrer gehe  en Rechtsordnung, ihrer UTOrNTA und ihres restiges
1gynorlert, verachtet oder zugrunde richtet, ist N1IC die Kirche Jesu Y1S Die
Kirche und ihre Sakramente S1INd den Menschen da, und die Menschen Sind
N1IC die Kirche die Sakramente da, denn Jesus ist gekommen,
sııchen und retten, Was verloren

Fuür eıne Entkolonialisierung der Theologie
Man kann wohl dass noch keine gelassene und OV: egegnung
zwischen dem hristentum und den kanischen spirituellen Traditionen 1Dt
Wenn die V1ITLaten der Missionare weıithıin diese Traditionen EW:;
angewendet aben, neigen die alrıkanischen Theologen dazıu, S1Ee 1ür den F
dass S1Ee darın N1IC die Riten und ogmen ihrer enwiederfinden, als etIwas
Vorläuhniges betrachten, das dazu esumm 1ST, se1ne Erfülung1 hristentum



Ihema. finden >7 „LS ist aber SC ungerecht und unredlich, die Traditionen der
Postkoloniale

Iheologie
airikanischen Volksreligionen, die eın systematisches Ganzes SINd, sondern
nach VON Rhapsodien eine oroße Bandbreite VOIN Vorstelungen aufweisen,
m1t der machtvollen begrifflichen der theologischen Sıummen
vergleichen. Wır spilelen hier infach N1IC asselbe ple und N1IC. miıt denselben
Splelregeln. Wenn hier meınt, lege verzeichnen können,
Zpier VOI Ilusionen und blofßen Missverständnissen.‘“3
DIie theologischen Gedankengebäude Sind N1IC der erstrangıge AÄusdruck des
aubens Man MUuss vielmehr die lebendigen Zusammenhänge zwischen den
spontan erlebten eliz1onen miteinander vergleichen: „Die gelebte Religion, und
das gilt auch das stentum, ist Aaus Weisheitssprüchen, Erzählungen,
Legenden, Rıten und Gesetzen gemacht, die erst einer Einheit werden unter
der UTtoOor1ta: der Iradiıtion, des Imperativs dessen, dS Tut und Was
N1IC. tut', ‚weıl VOINl niang immer SCWESCH ISt', oder ‚weil etIwas
N1IC IUut 1n Israel‘ oder ‚weil der eisung des Herrn, dem Wort es
entspricht‘ Von dieser Sind auch die traditionellen alrıkanischen elig10
nen.“>° DIie Institutionen, WIe S1Ee z B ın den theologischen Fakultäten
kas en oder 1n den Lehrs  en tra‘  10nNnelle eologie, die
airıkanischen eliglonen tudiert, ohne sich bemühen, S1e m1t dem Christen
Tum vergleichen, würden das Entstehen elıner entkolonialisierten stTlıchen
eologie YEWISS fördern Derartige Studien würden auch ermöglichen er
len, Was die unabhängigen oder airo-christlichen enZ1ders
das VOIL Missionaren eingeführte bourgeoise hristentum motiviert und WAads Ha
blien Eboussi Boulaga die „airiıkanische pirıtualität” nennt. ©0
Diese ailrikanische pirıtu. ist „eıne esTimMMmMTeEe sich selbst verstehen
und seine Beziehung Erde, den eDenden und den oten leben“61
Das pirıtuelle omMm N1C VOIl auflßen her Zu Gesamtgewebe des Menschenle
bens hinzu. Es ist vielmehr die VO  = Menschen bewirkte Integration und Transi{or:
matıon der physischen, ökonomischen und gesellschaitlichen Bedingungen selner
Kxistenz, die aus i1hm eine Person machen, das Mitglied einer Schicksalsge-
meinschaft der ebenden und der oten Im egensa westlichen Auffas
SuNng VOIl der un als der bewussten Beleidigung eiINes hoch ber der Lebens
elt thronenden Gesetzgebers betrifft jede Fehlleistung, ob S1e bewusst oder
unbewusst geschieht, das Geschick und die erantwortung aller, und darum
1IN1USS S1e VON allen und alle wledergutgemacht werden: „Da 1bt keinen
sich allein C.  gen und auch keinen Sündenboc „CS 1bt keine ‚Stellve:
en! Wiedergutmachung‘‘®©2, DIie ist das Böse, das die Gemeinschaft
zerstÖört, das 1n der menschlichen Gemeinschaft die eiınen gegenüber den anderen
isoliert und „das den Einzelnen hineinreilt ın den Strudel selner Vereinsamung
und selner Nacht“9© orauft ommt, das ist die Wiederherstellung der
ommunikation, der Lebensqualitä durch „die Wiedereingliederung 1n den EWl1-
ZCH und testlichen e1slau des ustauschs VOIl Früchten und Gütern“94 Selbst
der 'Tod ist ntegrIiert 1n diesen eıslau des Austauschs und der Kommunikation.
Es S1INd die Lebenden, die ber den Tod reden und i1hm einen SIinn verleihen. SO



bleibt der Tod 1n der Gemeinschaft egenwärtig, und auf reale, persönliche FE/o0i Mess/

Weise, jedoch verm1tte durch andere, die ber inn, durch ihn und für ihn etogo
reden“©>. DIie oten ihrerseits werden Mächten, welche die Gemeinschafit
strukturieren, „ZU Geistern, welche die ehrmeister der ebenden und ihre
Wächter sind“ ©© 1ıne solche Welt enn keinen metaphysisch-kosmologischen
Dualismus, keinen dividualismus und keine Zwangsvorstelungen VON

und eilsangst.
Nun hat aber das bourgeolse hristentum der Missionare Trennwände auifgerich-
tel, die das Individuum Kontakt mi1t der Gemeinschaft NnNdern, indem S1e
abschneiden VOIL den ursprünglichen Lebensbedingungen, die der menschlichen
Existenz vorgegeben und daher konstitutiv tür S1Ee Sind. SO oOmMm dazıl, sich
gelehrte Fragen stellen ber die Beziehung zwischen Gott und Mensch,
Mensch und chöpfung, (1esetz und vangelium, atur und nade, Glaube und
Sakramente, (Jewlssen und Institution usSs  z „DIie theologische Aktıyıtät erschöp
sich darın, diese Antinomien adurch überwinden, dass zwischen ihnen
schmale, rein verbale Verbindungsstege konstruiert.“97 Ausgestoßen Aaus der
Welt und abgedrän 1n seine Transzendenz, kann Gott N1IC. mehr gegenwärtig
sSe1ın aufßer durch eın gyewalttätiges Eindringen mittels des Wunders, mittels der
„Offenbarung“, die N1IC davor gesiche 1ST, och als Ursache VOIl ureller
und politischer EW iun  10N1eren Wenn das hristentum aber Heler des
den 'Tod besiegenden Lebens ist, dann verste sich VON selbst, „dass vorherige
Schuldgefühle, dass das mpiänden VOI als Beleidigung es N1IC. die
überall geltende notwendige Vorbedingung 1St, ugang Z österlichen Be
wusstsein des Lebens en DIie Sünden Sind schon vergeben, weıl das
((6es schon gegenwärtig ist, schon VOT dem psychologischen Bewusstwer-
den, VOT den AÄngsten und den ‚Gewissensqualen‘.“98
Wir aben schon vermerkt, dass Gott {ür die ailriıkanische Spiritualität eın hoch
ber dem gelebten en angesiedelter Gesetzgeber ist. Weil die chul die Ge
meinschaft ZersStÖrt, SE S1e ein Unrecht, das Gottes ‚transzendenter‘ mmanenz
1 en der Menschen zugeflügt enn WE das N1IC ware, WI1e könnte

dann verstehen, dass der Mensch den anz-Anderen, das nwandelbare
SOLIuTte verletzen könnte? Durch anthropomorphe Vorstelungen VOI Gott aber
kann niemandem geholfen werden, und rlösung ernNst nehimen | O9

Ein anderer wichtiger Aspekt {ür die Notwendigkeit der Entkolonialisierung der
eologie: die Irennung VOIL Glaube und j1e Wenn der Glaube der eubDeke
ten Aaus der Welt ihrer Gemeinschaftserfahrung verbannt und 1NS geschic
WIFr| dann versammelt S1e cht elner Gemeinschaft gegenseltiger Hilfe und
gegenseltiger Anerkennung. Was S1e dann eint, ist 1Ur die Beziehung Lehre
und denen, die diese Lehre verkünden. DIie Teilnahme denselben Rıten und
die Bejahung derselben eıten SC auch keine Solidarıtät der Evangeli-
satoren und der Evangelisierten. S1e chließen die issachtung der eubeke
ten und die Rassendiskriminierung NMIC aus DIie bourgeoise Trennung VON
Glaube und J1e auch ın den chen, 1n denen Aifrikaner den Vorsitz
aben, och lortgesetzt. DIie unabhängigen en 99:  aben diese atur VON



eMOQ. ‚geschwisterlicher Liebe‘ abgelehnt, die bel den Ungläubigen 1Ur Sarkasmus und
Postkoloniale spöttisch-Ironische Bemerkungen hervorruft Seht WIe S1e einander lieben! Die

Iheologıe Dissidentenkirchen dagegen wollten Räume Se1N, .ın denen sich Hause
Lühlt‘, 1n denen jedes ihrer Mitglieder ein Gesicht und einen amen ha ii/
Wir aben schon vermerkt, dass die gelebte Religion überall 1eselDe ist, hoch
ber allen theologischen Kons  10nen Sie 1J1en dem dauernden Blır  e1slau
des ens mittels des Austauschs der Früchte der el und der üter, der
Gemeinschait zwischen den ebenden und den oten, dem KampI die
Mächte, die der Gemeinschaft chaden Im TUN! MeEN, ist die ormulie
Iung 99  aditionelle Relig10 eın Pleonasmus: Jede Religion ist „Religion der
radıtion“, das heilßst „das Erbe, dessen Echo uns rreicht ın HKorm VOIl 1  en, VOINl

Weisen, uman eben, das heilßst als wahre Menschen“. DIie Religion ist „die
Weitergabe des Lebens als gemeinsames Erbe“/1 1ıne entkolonialisierte Theolo
1E 1n Afirika und anderswo kann entstehen, WE diese universelleNg
ernst
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